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Positionspapier zum Einsatz Künstlicher Intelligenz an der Universität Innsbruck 

Die technischen Fortschritte bezüglich Künstlicher Intelligenz stellen universitäre 

Lehre und Forschung vor neue Herausforderungen. Es lässt sich festhalten, dass sich 

neben den zahlreichen offenen Fragen und Schwierigkeiten auch Potenziale für eine 

neue kompetenzorientierte Lernkultur und innovative Prüfungsformate eröffnen. 

Diskussionen über einen sinnvollen Einsatz, aber auch Grenzen und 

Unvereinbarkeiten mit wissenschaftlichen Gütekriterien sind sinnvoll und notwendig – 

angesichts der Relevanz generativer Künstlicher Intelligenz im Alltag wäre ein 

Einsatzverbot in der Hochschullehre unzweckmäßig. Vielmehr sollte flexibel auf 

Entwicklungen reagiert werden, um gute wissenschaftliche Praxis, innovative 

Forschung und Lehre zu gewährleisten. 

Ziel der Universität Innsbruck sollte ein fachlich und didaktisch sinnvoller Einsatz von 

KI-Tools in Hochschullehre und Prüfungsbetrieb sein. Zum einen ist davon 

auszugehen, dass Studierende Künstliche Intelligenz verwenden werden – im 

Studienalltag und später am Arbeitsmarkt. Umso wichtiger erscheint die Vermittlung 

von KI-Kompetenzen. Einerseits als wesentliche Qualifikationen und zum anderen als 

Herausforderung wissenschaftlichen Arbeitens. Die Universität Innsbruck muss daher 

sicherstellen, dass Studierende sowohl Funktion und Steuerung als auch technische 

und ethische Grenzen dieser Technologien verstehen. 

Gleichzeitig muss die Universität die Bedeutung fundamentaler akademischer 

Fähigkeiten betonen. Dazu gehören selbstständiges wissenschaftliches Schreiben 

und Argumentieren aber auch die Literaturauswahl. Der Einsatz Künstlicher 

Intelligenz, wie bspw. Generative Programme, kann diese Prozesse unterstützen aber 

darf sie nicht ersetzen. Ein kompetenter Umgang bezüglich sinnvoller 

Einsatzmöglichkeiten im Spannungsfeld zwischen Urheberrecht, geistigen Eigentums 

und Kennzeichnungspflicht muss das Ziel sein. 
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Nachdem der Einzug diverser KI-Tools in den Studien- und Forschungsalltag zu 

erwarten ist – und unter den genannten Aspekten sinnvoll erscheint – hat die 

Universität Innsbruck für einen gleichberechtigten Zugang Sorge zu tragen. Sofern 

Programme als nützlich bewertet wurden, sollte eine Lizenz für Studierende und 

Forschende ermöglicht werden. Die Vorteile der neuen Technologien sollen nicht vom 

Geldbeutel der Nutzer_innen abhängig sein. 

Nicht zuletzt gilt es einen offenen Diskurs über die Einsatzmöglichkeiten technischer 

Innovationen anzuregen. Über die Potentiale aber auch die Risiken von KI sollte in 

partizipativen Formaten diskutiert werden – Expert_innen, Studierende und 

Forschende müssen ihre Perspektiven einbringen können, um den bestmöglichen 

Rahmen für alle zu gestalten. 

Forderungen aus Perspektive der ÖH sind: 

➢ Künstliche Intelligenz im Kontext Lehre. Zum einen eröffnen sich Potentiale für eine 

innovative Lernkultur, gleichzeitig können relevante technische Kenntnisse 

erworben werden und technische und ethische Grenzen diskutiert werden.  

➢ Künstliche Intelligenz im Kontext Studium. Neue Technologien könnten den 

Studienalltag erleichtern. Zu nützlichen Tools sollte ein gleichberechtigter Zugang 

ermöglicht werden. 

➢ Künstliche Intelligenz im Kontext Prüfungen. Formate, die lediglich auf 

Reproduktion erlernter Wissensinhalte abzielen dürften durch die technischen 

Entwicklungen obsolet werden. Vielmehr eröffnen sich kompetenzorientierte, 

kreative Formate, die auch den Einsatz von KI berücksichtigen.  

➢ Künstliche Intelligenz im Kontext wissenschaftlichen Arbeitens. Wissenschaftliche 

Gütekriterien werden durch den rasanten Fortschritt vor Herausforderungen 

gestellt. Eine Anpassung an die Entwicklungen ist gefordert. Insbesondere die 

Kennzeichnung fremder Leistungen, muss an die neuen Realitäten angepasst 

werden. 

➢ Grenzen und Potentiale sollten in einem partizipativen Diskurs erörtert werden. 

 

 


